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ZAHLDES TAGES: 31
Seeschiffe imWert von 7,8Milliarden Euro haben

Kunden 2016 bei deutschenWerften bestellt.

STUTTGART. Der Autokonzern Daimler
rückt wegen möglicher Abgas-Mani-
pulationen bei Dieselautos zuneh-
mend ins Visier der Justiz. Ein Groß-
aufgebot an Ermittlern durchsuchte
am Dienstag mehrere Daimler-Stand-
orte in verschiedenen Bundesländern.
Hintergrund ist ein Verdacht auf Be-
trug und der strafbarenWerbung.

Im Rahmen der Ermittlungen ge-
gen bekannte und unbekannte Mitar-
beiter von Daimler waren 23 Staatsan-
wälte und 230 Polizisten aus Baden-
Württemberg und anderen Bundeslän-
dern im Einsatz, wie die Stuttgarter
Staatsanwaltschaft und das Landeskri-
minalamt Baden-Württemberg mit-
teilten. Insgesamt seien elf Objekte in
Baden-Württemberg, Berlin, Nieder-
sachsen und Sachsen in Augenschein
genommen worden. Gesucht worden
seien „beweiserhebliche“ Unterlagen
undDatenträger.

Der Autobauer teilte mit, man ko-
operiere „vollumfänglich“ mit den Be-
hörden. Weitere Angaben wollte die
Firma mit Blick auf das laufende Er-
mittlungsverfahren nichtmachen.

Bereits im März waren die Ermitt-
lungen der Staatsanwaltschaft be-
kanntgeworden. Sie richten sich gegen
„bekannte und unbekannte Mitarbei-
ter der Daimler AG wegen des Ver-
dachts des Betruges und der strafbaren
Werbung im Zusammenhang mit
möglicher Manipulation der Abgas-
nachbehandlung bei Diesel Pkw“.

Die Frage möglicher Manipulatio-
nen bei Abgaswerten beschäftigt
Daimler seit längerem. Der Stuttgarter
Autobauer betont, sich bei der Abgas-
nachbereitung in Dieselfahrzeugen an
geltendes Recht zu halten. Streitpunkt
ist ein sogenanntes Thermofenster, das
in bestimmten Temperaturbereichen
die Abgasnachbereitung herunterre-
gelt. Nach der Argumentation der Her-
steller wird das genutzt, um Bauteile
im Motor zu schützen. Daimler hatte
sich wie andere Hersteller auch mit
dem Kraftfahrtbundesamt (KBA) dar-
auf geeinigt, 247 000 Fahrzeuge „frei-
willig“ zurückzurufen, um die Tech-
nik anzupassen.

Neben der Stuttgarter Staatsanwalt-
schaft beschäftigt sich auch die US-Jus-
tiz damit. Daimler muss sich in den
USA mit mehreren Abgas-Sammelkla-
gen befassen. Die Kanzlei Hagens Ber-
man vertritt Autobesitzer aus zahlrei-
chen Bundesstaaten, die dem Konzern
vor allem irreführende Werbung und
einen zu hohen Stickoxidausstoß bei
zahlreichen Dieselmodellen vorwer-
fen. Der Konzern weist die Anschuldi-
gungen zurück. Im April forderte das
US-Justizministerium Daimler zu ei-
ner internen Untersuchung im Zu-
sammenhang mit den Abgaswerten
der Autos aus dem Hause Mercedes-
Benz auf. Seitdem ermittelt Daimlers
interne Revision mithilfe einer An-
waltskanzlei imKonzern.

Im September 2015 hatte Daimler-
Konkurrent VW eingeräumt, bei Mil-
lionen von Dieselautos Abgastests ma-
nipuliert zu haben. Dies hatte den
Konzern in eine Krise gestürzt. (dpa)

Daimler
unter
Verdacht
AUTOBAUER Ermittler durch-
suchten Standorte wegen
möglichen Abgasbetrugs.

Die Daimler-Werke haben unangeneh-
men Besuch bekommen. Foto: dpa

WIESBADEN. Der Boom im deutschen
Wohnungsbau hält angesichts der
starken Nachfrage an. Im vergangenen
Jahr wurden 277 700 Wohnungen fer-
tiggestellt, wie das Statistische Bundes-
amt am Dienstag in Wiesbaden mit-
teilte. Das waren 12,1 Prozentmehr als
im Vorjahr. Eine höhere Zahl hatte es
zuletzt 2004 mit 278 000 errichteten
Wohnungen gegeben. „Die im Jahr
2011 begonnene positive Entwicklung
setzte sich fort“, so die Behörde.

Die Baubranche profitiert schon
seit längerem von den niedrigen Zin-

sen, die Kredite für Wohnungen und
Häuser günstig machen und Investo-
ren aus Mangel an Anlagealternativen
in Immobilien treiben. Das ließ Kauf-
preise und Mieten vielerorts zuletzt
immer höher steigen. Hinzu kommt
die Zuwanderung, die in Ballungszent-
ren für zusätzlichen Bedarf sorgt. Der
Anstieg der Fertigstellungen war so
am höchsten bei Wohnheimen (plus
59,3 Prozent), zu denen Flüchtlingsun-
terkünfte zählen. Stark wuchs auch
die Zahl der fertigen Wohnungen in
Mehrfamilienhäusern (+9,6.) Bei Ein-

(+3,7) und Zweifamilienhäusern (+2,5)
waren die Zuwächse geringer.

Die Zahl der errichteten Wohnun-
gen bleibt trotzdem hinter der Nach-
frage zurück. Laut Bundesbauministe-
rium, Bauwirtschaft und Mieterbund
müssten pro Jahr 350 000 bis 400 000
neue Wohnungen entstehen. Ein
Grund fürs Hinterherhinken ist, dass
Wohnungen seit Jahren schneller ge-
nehmigt als errichtet werden. So war
das Plus bei den Erlaubnissen 2016mit
20 Prozent auf über 374 000 Wohnun-
gen erneut größer als jenes der Fertig-

stellungen. Das führte laut Statisti-
schem Bundesamt zu einemÜberhang
von 605 000 genehmigten, aber nicht
fertiggestellten Wohnungen. Ursa-
chen seien derMangel an Bauland und
bürokratische Hemmnisse, so der Bun-
desverband Freier Immobilien- und
Wohnungsunternehmen. Vom Neu-
baubedarf bleibe man „meilenweit
entfernt“. Zuversichtlicher zeigte sich
Bundesbauministerin Barbara Hen-
dricks (SPD). „Wir sind beim Woh-
nungsbau auf dem richtigen Weg,
müssen aber nochweitergehen.“ (dpa)

Bauboomhält an –Wohnungsmangel auch
IMMOBILIENDie Zahl der errichtetenWohnungen ist so hochwie lange nicht. Doch Stau am Bau sorgt für Verzögerungen.

WIESBADEN. Die deutsche Wirtschaft
steuert nach einem starken Jahresauf-
takt auf eine ihrer längsten Wachs-
tumsphasen zu. Angetrieben von stei-
genden Exporten, kauflustigen Ver-
brauchern, dem Bauboom und Unter-
nehmensinvestitionen legte das Brut-
toinlandsprodukt (BIP) im ersten
Quartal um 0,6 Prozent im Vergleich
zum Vorquartal zu. Das Statistische
Bundesamt bestätigte am Dienstag ei-
ne erste Schätzung. Ökonomen rech-
nen mit einem starken Gesamtjahr –
trotz Unsicherheiten durch die unkla-
ren Bedingungen des EU-Austritts
Großbritanniens (Brexit) und die US-
Handelspolitik. Ende 2016 war Euro-
pas größte Volkswirtschaft um 0,4 Pro-
zentmoderater gewachsen.

Deutschlands Unternehmen sind
dem Ifo-Institut zufolge in so guter
Stimmungwie nie zuvor. „In den deut-
schen Chefetagen herrscht Champag-
nerlaune“, sagte Ifo-Präsident Clemens
Fuest. Der Geschäftsklimaindex des
Instituts stieg im Mai auf den höchs-
ten Stand seit 1991. „Die deutsche Kon-
junktur zeigt eine hohe Schlagzahl.“

„Die deutscheWirtschaft wird zum

Langstreckenläufer“, zeigte sich auch
KfW-Chefvolkswirt Jörg Zeuner zuver-
sichtlich. „Sie hält ihr Tempo mit be-
eindruckender Ausdauer und nimmt
Kurs auf eine der längsten Wachs-
tumsperioden des letzten halben Jahr-
hunderts.“

Plötzliches Ende nicht in Sicht

ING Diba-Chefvolkswirt Carsten
Brzeski sieht derzeit ebenfalls keine
Anzeichen für ein plötzliches Ende des
Aufschwungs, der mittlerweile ins
neunte Jahr gehe. „Die wirtschaftliche
Entwicklung Deutschlands wirkt wie

eine nicht endende Erfolgsgeschichte.“
Auch nach Angaben des DIHK bewer-
ten Unternehmen ihre Lage so gut wie
noch nie seit der Wiedervereinigung
und schrauben ihre Geschäftserwar-
tungen nach oben. Trotz internationa-
ler Unwägbarkeiten beurteile fast je-
des zweite Unternehmen seine Lage
als „gut“ (48 Prozent). „Der Fachkräfte-
mangel wächst sich allerdings zum
mit Abstand größten Geschäftsrisiko
aus“, warnte der Deutsche Industrie-
und Handelskammertag. Mehr als je-
des zweite Unternehmen sehe seine
Entwicklung dadurch gefährdet.

Die Firmen investierten zu Jahres-
anfang nach Angaben der Statistiker
wiedermehr (plus 1,2 Prozent). Zuletzt
hatten sie sich angesichts politischer
Unsicherheiten im Euroraum zurück-
gehalten. Der ohnehin boomende Bau
profitierte von der milden Witterung.
Und die Verbraucher waren trotz der
zum Jahresanfang gestiegenen Inflati-
onweiterhin inKonsumstimmung.

Exportunternehmen profitierten

Positive Impulse kamen den Angaben
zufolge vom Außenhandel – die Aus-
fuhren stiegen stärker als die Importe.
Die Exportunternehmen profitierten
von der Erholung der Weltwirtschaft
und dem schwächeren Euro.

„Das kräftige Wachstum der deut-
schen Wirtschaft wird sich im Früh-
jahr 2017 wohl fortsetzen“, heißt es im
jüngsten Monatsbericht der Noten-
bank. Im Gesamtjahr rechneten füh-
rende Wirtschaftsforschungsinstitute
und die Bundesregierung zuletzt mit
einem Wachstum von 1,5 Prozent.
Manche Ökonomen trauen der deut-
schen Wirtschaft noch mehr zu. Im
vergangenen Jahr waren es 1,9 Pro-
zent, allerdings gab es wegen der Lage
der Feiertage auchmehr Arbeitstage.

Nach Einschätzung von Commerz-
bank-Chefvolkswirt Jörg Krämer
stürmt die deutsche Wirtschaft „ange-
facht von der lockeren Geldpolitik der
Europäischen Zentralbank und einer
Erholung in Westeuropa förmlich
nach vorne“. (dpa)

DeutscheWirtschaft stürmtnachvorne
KONJUNKTURDie Unterneh-
men sind so optimistisch
wie nie, die Verbraucher in
Kauflaune. Bau und Außen-
handel boomen. Es gibt aber
auch Anlass zur Sorge.

Auch Maschinen made in Germany verkaufen sich bestens: Die Konjunktur läuft derzeit wie geschmiert. Foto: dpa

as ist da los?
Der Brexit läuft

an, Trump läuft zur
Hochform auf, wenn
es darum geht, die
ganzeWelt in Verwir-
rung zu stürzen. Das
sind zweiwichtige
Faktoren, die dieWirt-
schaft so gar nicht
mag. Dennochwehrt sich die deut-
sche Konjunktur fast schon trotzig
dagegen, Schwäche zu zeigen.

Dafür gibt es Gründe. Ein ganz
entscheidender: Die Zinsen sind für
die deutschenVerhältnisse zu nied-

W rig. Die Geldschwem-
me flutet die Baubran-
che, die der Nachfrage
nichtmehr hinterher-
kommt. Die Unterneh-
men sind international
derart wettbewerbsfä-
hig, dass sie einen Ex-
portrekord nach dem
anderen einfahren. Ein

uneingeschränkt gesundesWachs-
tum ist das nicht. Nachwie vor in-
vestieren die Unternehmen und der
Staat zuwenig. Der extremeAußen-
handelsüberschuss befeuert denÄr-
ger der Handelspartner nochmehr.
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Euro Stoxx 50 3595,03 +18,50
Nikkei 225 19.613,28 -65,00
Dow Jones 20.937,91 +43,08
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